
Die Darstellung der Kirche ın der Lebensform der Jungfräulichkeit
Von Dr eorg Schückler, Aachen

Es ist die gnadenhaft besondere Au{figabe des Menschen der jungfräulıchen
Lebensform, das jungfräulich-bräutliche Geheimnis Cder Kirche ın greif-
barer Zeugnishaftigkeit darzustellen. Der jungfräuliche ensch ist unautf-
ge  are: Wesenselement ın der Gestalt der Kirche, insofifern und

ıl ZUTr Erscheinung bringt, W as die Kirche inwendig ist und lebt
d1ie ungeteilte Brautschafit ihrem Bräutigam YT1STUS Und

ist das, W as die iırche Der das (;eheimnis der Jungfrauscha{ft als Le-
bensform sagt, Kundgabe ihrer selbst, ihres eigenen Se1ins und Lebens.
In der Lebensfiform der Jungifrauschait stellt die Kirche 1Nr ganz auf den
Bräutigam Christus un die ewige Hochzeit hın bezogenes esen dar. So
kündet der jungIräuliche Mensch ın und mM1 selinem Leben le
ın der Endzeit

„DER RLAUCHTESTE SL, DER CHRISTI“ (Cyprilan)
Es äaßt sich leicht aufzeigen, daß dort, das Verständnis für die Lebens-
tiorm der Jungfrauschaft getrübt oder gar geschwunden ISe. auch Kirche
nicht mehr verstanden wird. 1ıne Besinnung Qaut das Wesen der Kirche
ist zugleich auch Besinnung auf die, dje iıhr vollkommenes Bild und ZeuUug-
N1ıS SInd un 1n lebendiger Vielgesta ihr jungfräulich-bräutliches An
HZ widerspiegeln: die (sott geweihten Jungfrauen, „der erlauchteste Teil
der erS DiIie Lebensfiorm der Jungfrauschaft Aaus G lauben
WI1e d1e Evangelischen Räte überhaupt sSind un elıben die ‚innere euch-
tende Spitze der Kıiırche, Ww1ıe das Amt ihre äaußere Spıtze ist In ihrer
Eissenz sind S1e unverrückbar, miıt ihnen steht und die irche; WL

S1e antastet, UT, vielleicht ohne WwI1ssen, frevelhaft das Herz-
geheimnis der Kirche Und WerTr ihre Leuchtkrait ıal eıner eit schwächt,
der chädigt unmittelbar und notwendig die Leuc  ralit der Kirche“

Die ırche als Hüterin der göttlichen Offenbarun hat immer wieder be-
ton(, daß IO der gottgeweihten Jungfrauschafit auf ıne beispielhaft-
exemplariısche Weıse ihr esen AD Erscheinung un Darstellun kommt.
Von Anfang hat S1Ee sich für die Wahrung des rechten Bıldes der Jung-
fräulichkei eingesetzt und immer wieder C(1e ınıe, d1e VO  e Marıa ZADÜG

ırche, VO der Kirche AT gottgeweinhten ungiIrau gelıt, aufleuchten las-
SeN. Unermüdlich War S1e besorgt darum, daß der rst-Ra der Jung-
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WVC) Baltha Das AÄrgernis des Laienordens, IM® OTr und Wahr-

heit O } 491

U7



frä‘ulichkeit gewahrt bleibt (vgl Denz 980; In Se1INer Enzyklika
„Dacra Virginitas” (1954) hat aps Pıus CL diesen rst-Ran m1t er
Deutli:  eit herausgestellt un jene ehren, d1ie die eneliche ebensfiform

sehr erheben, dalß inr tatsächlich der Vorzug VOL der jungfräulichen
ebensform gegeben wird, als „gefährliche Irrtümer“ gekennzeichnet.
Unserer Zeei1t, C(1e immMer mehr un stärker einem eın dıesseltig Orıen-
tierten Uumanısmus ver1ä4 1st vorbenalte gebliıeben, daß auch 1M
katholischen Raum der Lebensiorm der Jungfrauschait (und der Evange-
lischen &e mi1t mehr oder weniıger sgroßem Unverständnis egegne
wIird. SO sieht sich W erner en der Feststellung ge
„Niemand wird bestreiten können, daß dem bezeichnend katholischen
ea der Jungfräulichkeit e1ne Haltung vOollıger Verständnislosigke1i
egegnet, die bis t1ieT ın dıe Reihen der Katholiken selbs hineinreicht.
Wır en hier mi1% elNer Wertblindheit Lun, die der Jungfräulich-
keit D einen durchaus relativen, vorübergehenden Wert zubilligen
moOchte“

Diese Verständnislosigkeli hat ihre urzel wesentlich Ran einem mangeln-
den rechten un erfüllten Kirchenverständnis Kiırche als Tau Christiı

un 1MmM Zusammenhang damıt 1n jenem humanistischen „Persönlich-
keitsku demzufolge die Ehe als d1e einzige Lebensfiorm gesehen un
gewerte WIrd, die die „Entfaltung der menschlichen Person“ gewährle1-
sten könne. 1eser „verwiırrie Personalismus”, Ww1e VO nıcht weniıgen
modernen hebüchern verireten wird, ist m1% begründetem echt VO  e

ernnarn Häring als „bedenklı  er Humanismus“ aufgedeckt worden, der
„bewußt oder UNDeEeWN. eın scheinchristlicher oder unchristlicher Perifek-
tion1ısmus (ist), dem C555 1mM gesamten sittlichen en zuallererst auf die
harmonische Entfaltung der ‚Persönlichkeit‘ nach ihrer leibseelischen wıe
nach l  hrer geistıigen Gestalt geht, der sich ın schärfsten Gegensatz stellt
ZU Wort des Herrn: ‚Wenn dich deinu argert, reiß aus  i (Mt 18,9)
Der ınn der christlichen Ehe ist nicht d1ie Entfaltun: der Persönlichkeit
1ın diesem Sınn, sondern, ‚die Entfaltung des Gottesebenbildes ın uns’, die
nıcht ın primärer Blickwendung auf sich selbst, sondern S 1ın der lie-
benden Hinordnung auf den Schöpfer un Seine eiligen rdnungen un!
auf das eil des achnstien möglich SEr

- Dieser rstrang gılt selbstverständlich NUur iüur die Jungfrauschaft als objektive
Ordnung; über den subjektiv-sittlichen Rang des jungfräulichen Menschen 1st
damıit noch nichts ausgesagt Die außere Ablegung des Gelübdes verbürgt Ja
hıneln.
noch nicht den inneren Vollzug des elobien bıs ın jede Faser der Existenz
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KHE UND JUNGFRAUSCHAFT
Ehe und Jyun sır aul chkKer stehen miteinander Ta ganzen (1e-
heimn1s Christi un der Kirche und sınd VO  D diesem (1eheimnI1s her gNa-
denhafit ausgestrahlte Wirklichkeiten Ehe und Jungfrauschaft stehen 1
Geheimnis der sich innerhal VOoOoNn Z.e11 un Welt realisiıerenden nd
Welt-Zeit-Ende sich vollendenden Eıiınheit Christ1 und der ırche, und
WwW1e eın Werk größer ist 1m Zustande seliner Vollendung als 1mM an
seliner Verwirklichung, steht Jungfrauschaft qls konkret-leibhaftiges
Zeugn1s der Vollendung er als Ehe, die konkret-leibhaftiges Zeichen
der Verwirklichung Z Vollendung hın ist.
Ehe und Jungfrauschaft SiNnd 1er un Jetz schon notwendig als konkret-
lei  afitıge Darstellung des ganzen (Geheimnisses Christli und der Kirche;
denn daß T1SLUS un Kirche als ermählte eın einz1ges Fleisch sind 1mMm

das annn ıer un!| jetzt Darstellun: HUE

en ın der Jungfrauschaft; un dalß Christus und Kırche q ]S erma
1M. eiligen Pneuma e1n Le Sin.d, kommt 1er un
jetzt AT Darstellun m Sakrament der Eihe
Das besagt, daß sich Cie Kirche un ihre Lebenswirklichkeit ra des
Geılistes Christi VO ater ın dem einen el der Berufenen anders dar-
stellt als 1n dem anderen und belide das eine und einheitli:
Ers  einungsbild der Kirche geben 1e Kiırche ist jene Lebenseinheit
mi1t dem erhonten errn, die Jetzt schon 1mM Besitz er Endwirkli:  keit ist
un zugleich noch dieser Zie1t angehör bıs Z ungsten Tage; S1e ist
rau und Weib des Lammes'‘ Z 9), ungiIrau un Mutter ugleich
s1e ist die Darstellun der Heilsfülle 1n der Vollendung cler Zeiten als
ungfrau und uun S1e ist die Heilsvermittlerın a1s attın nd Mut-
ter 1n dieser elitzel durch die Weitergabe und Entfaltung des ebens;
S1e reicht jetz schon hiıneiın 1ın C1e Wir.  eit des kommenden Aons und
verwirklicht sich zugleıic autf ihr Vollmaß hın UrC! diesen Aon hindurch
Ihre innere, ın sich unanschaubare Lebenswirklichkeit wird versichtbart
ın ihren Jledern, anders 1ın der Ehelosigkeit Au Glauben als in der
kramentalen Eıhe“

„GEFASS DES RRN“ (Basılıus)
Das innere Geheimnis gottgeweihter Jungfrauschaft ist das Geheimnis
der konsekrierten Christusbrautschaf{t, die „ungetellte” Bindung
Christus un Ihn allein. Dıiese Totalität un Kxklusivitä der KEx1istenz
für Cdie Sanz ın Beschlag nehmende und erfüllende L1L1ebe Christiı ist der
Wesenskern, das TSTEe und Entscheidende jungfräulıcher Lebensform.
Der Mensch, der ın diese Lebensiorm hineingerufen 1S%, trägt ın un:' mit

7) 11 Perfifectio evangelica. Neutestamentlich-theologische Grund-
agen des Ordenslebens, In Wissenschalit un eıshel 19 (1956), 171
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SeinNner ganzen Ex1istenz das Siegel des Bräutigams vgl 0) Er 1S%
ganz eingekreist VOon dem besonderen und besondernden naden-Ru
Christi, der Neu auf ihn zukommt unı in trifft damıt ET-
dar horchend en S@1 unı bleibe Gehorsam des ganzen Daseins Der
ensch der jungfräulichen Lebensform 1ST Sanz und vorbehaltlos en
für den erhöhten Herrn un Bräutigam biletet sıch Ihm m11 der vollen
Bereits Se1ines ganzen Lebens dar Er ist ganz ‚Ge des
Herrn“%), versteht und rfährt sich selbst als wiıllige Antwort Qaut
Christi Ruf unı Kinladung.
So singt d1ie Präfation der ungiIrauenweihe „1In Liebe S1e glühen,
aber lieben sollen S51 nichts außer Dir Be1l der Überreichung des Kinges
ruft der Bıischof der ungfrau „Komm Geliebte, vermählt werden
der Winter 1S% vorüber Cd1ie Turteltaube ockt Weıiıngärten duften Blüte

Taue dich Jesus Y1SIUS d dem nNne des höchsten aters, der
dich unversehrt bewahren HOLE So empfange denn den Kıng der reue,
das Siegel des eiligen Geistes qaut da{ß du Braut Gotlites heißest un:
wenn Cdu Ihm Ireue gedient hast auf CW1IS gekrönt werdest“ Kniend
SINg d1ie m1T T1STUS ermählte „ Da bın ich angeiraut dem die nge
dienen, VOL Dessen onnel Sonne und Mond Staunen stehen Ihre
echte, mi1t dem Ring der bräutlichen Treue es  mückt erneben betet

„Mıt Seinem Ring hat Sich IN1r vermähl]t 1InNeın Herr Jesus T1ISTIUS
und WI1e e1inNne Braut mich geschmückt m1t dem Kranze
Der Bund m11 Christus, den hinein der JungIiräuliche Mensch UrC|
Se1ine 1e rwaählt 1ST. 1ST Bund der eiligen Brautschaft egenüber der
sakramentalen Ehe ist diese Ehe die wirklichere, weil dem Urbild ott
der Einheit des aters m1% dem ne eiligen Geiste näherstehen-
dere Die sakramentale Ehe 1st e1in Abbild der übersakramentalen
Brautschaft der Jungfrauschaft „Die Ehe 1st e1in sakramentales Bild und
el  N1s der jungfräulich reinen starken 1e zwischen Christus un
der Kiıirche Die Jungiräulichkei aber 1st nicht 1Ur sakramentales Bıld
sondern gelebte Darstellung der Brautschafit der Kirche
und es el.  aDe daran Darum bedarf auch keines akra-
mentes der ungIrauenweihe weil Jungfräulichkei sich schon ganz
unmittelbar auf der Linie der Tau{ie Firmung un:! Eucharistie gegebe-
nen el  abDe en der iırche jeg Dıie Kırche braucht den
jJungfiräulichen anıd i1hr ganz auf YT1STIUS und die W
Vermählung mıiıt Ihm orl]ıentlertes Wesen lebensmäßig darzustellen Die
Jungfräulichkeit ist gerade auch für die CAhrıstilıche Ehe der irche eiNe

Notwendigkeit denn die Ehe ebt AUS der Kenninis des Wesens der
irche als jungfräulicher Braut Christi, diese Brautschafit geleb-
ten, gnadentragenden darstellen können Die christliche Ehe ist

Basilius Ep 199 (PG 32 720)



ın der radikalen Sıituation der Endzeit 1Ur leben ın der el  aDe
der jungfräulichen Gesinnung vgl Kor {
Wenn WI1r heute V1ieliaCl VO  5 einem Sınken der Ehe -Moral 1Ns Natura-
lıstische und Platte sprechen mUussen, liegen die Gründe für einen sol-
chen Vertfall und eine solche Veriormung nıcht zuletzt auch darin, daß
das rechte und VOoO Verständnis TUr die Lebensform und den Geist der
Jungfrauschaft immer mehr eschwunden 1st. 1N€e Gesellschaft ın der
JungIiIräulichkeit wen1ıg gilt, annn auch nıicht mehr das Geheimnis ehe-
icher Lebens- un Liebesgemeinschaf{ft hüten Christliche Ehe lebt VO
dem 1ın Jesus Christus gegründeten Neuen Bunde her, das el. S1e weiß
sich bereits als Cdas Vorläufige A Enadgültigen jener ew1igen Lebensein-
heit miıt dem erhöhten un verklärten Bräutigam, deren Darstellung
und Verkörperung für die jetz schon WITFL. und wirksame endzeit-
liche eilswir  ichkeit der „ew1gen Hochzeit“ die AD
eunouchoili der Basılelila wıllen (Mt 19, 12) ısind "°). Die
Lebensform der Jungfrauschaft ist ‚Ewigkeitsleben a der Zeit“, und der
„ Weltstand“ muß, WenNnn wesenhaft an sSeıin soll,
sSe1in „geteiltes“ ew1g-zeıtliches en 1 Lichte der reinen Offenheit für
diese endzeıijtlıiche Hei1lswirklıe  ker en versuchen
vgl Kor e 2Q f
In der Lebensform der gotigeweihten Jungfrauschaft ist der Welt un:
enschheit Cdas konkret-leibhaftige Zeugni1s gegeben,
daß „die endzeitlichen Kraäafte des Gottesreiches schon hereingebrochen
sSind un maächtig drängen auf dem Weg Z Hochzeitsmahl des ‚aammes,
bei dem die JungIräuliche Mutter Kirche m1t en ihren echten Kindern
azu gehören nicht zuletzt auch die Verheirateten, die ungeteilt Chri-
stus iebten, qls ob S1Ee icht verheiratet W  Nn, Kor 7, 29), das ‚NCUE Lied’
der Jungfrauen anstımm(t, ,\di€ dem Lamme folgen, wohin geht
14, 1'l)
Weil die Lebensform der Jungfrauschaft seinshafit die Darstellun einer
Sanz bestimmten und wesenhaften Se1te der Kirche 1ST, ist S1e unauifgeb-
bares W esenselement ın der Gestalt der ırche, insofern diese nämlich
ıchtbar das darstellen un A Krscheinung bringen muß, W as die irche
inwendig lebt C(1ie göttliche Liebe, die die Welt endzeitlich übersteigt "*).

aT1 ng a.a,.0., 1116
10) Zu MIt 1 1 11 vgl 1 HZ e T Eisin eunouchaol. ZAUM Auslegung VO:  — Mt i

I2 ın Zeitschri iür die neutestamentliche Wissens  alt 1957), 254— 2770
11) aQr1ng; a.a.OQ., 123
12) Vgl Rahner, Zur Theologıie der Entsagung, ın T1ıIten ZUrTr Theologie.

11L Einsiedeln 1956, O72
edenkenswert 1st, Was Rahner 1n diesem sehr dichten Aui{fsatz sagtl: „Die
Kirchlichkeit ist den evangelischen aten wesentlich, weil sS1e gerade dazu da
SINd, die Erscheinung des Prinzips se1in, das der Kirche eigen ist un!
dem Einzelnen zuteil WITrd. Daraus O1lg ber auch . ; daß die oONnkreie Dar-
lebung der evangelischen ate gestaltet werden muß, daß sS1e diese An-
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35  RNIS“ UND „TORHEIT"”
Die Lebensform der Jungfrauschaft bleibt für eın rein diesselt1ig De-
timmtes Verständnis und TUr alle eın innerweltlichen aDstabe 1imMer
„Torheit“ und „ÄArgernis“. Sie hat w1e d1ie Kirche, deren Versicht-
barung un Darstellung S1e 1st (Kırche als Braut des Herrn) AaUus ihrem
inwendigen Se1in heraus eiınen Mysteriencharakter, das el S1e ist e1ne
gnadenhaf{ite W ir  lichkeit, CL1ie TD ausdem Glauben VerLr-

standen und 1 vollzogen werden annn Und darum gilt VO  m

ihr das Wort des postels Paulus ın eiınem Sganz entscheidenden ınn
„Der irdisch gesinnte ensch erfaßt MICHt, W as VO. Geiste ottes 1St;
enn ist füur ihn Torheit, un annn nicht erkennen, we1il E gelSt-
lich beurteilt werden muß \er geistliche Mensch dagegen beurteilt alles,
wird aber selbst VO  5 keinem beurteilt“ (1 Kor Z
AÄAus christli  er Unterscheidung annn Hans Urs VO  ; Balthasar
„Das Ärgernis, auf dem das Leben Christi und deshalb auch das en
der Räte, ber 1mM weıteren ınn das Katholische überhaupt aufgebaut 1St,
1S% 1es das xklusive ist. das Totale, während der Versuch, das Ärgernis

umgehen, indem 100828 das Kxklusive zugunsten des ‚Synthetischen‘
aufgibt, niemals DA Totalität Das „‚Synthetische‘ ist die Versuchung
als der Versuch, Kirche und Welt, Christentum und ultur, Gottesreich
und rdisches eich ın einNne Einheit zusammenzuzwıngen, als OD d1iese
Einheit ıcht Jängst ın ESUS Christus und 1ın ihm alleın, nämlich
der Einheit seiliner göttlichen un menschlichen Natur, gelungen und voll-

ware. Jede praktische, ‚apostolische‘, psychologische Erwägung hat
zuerst vollkommen 1ın dieser ahrheı unterzugehen... nd alles,

e1ines taktischen Orftfells den geriıngsten Abstrich Grundgehalt
der ate machen wollte, ware VO  5 unbedingtem bel die Menschen
ın un ußer der Kırche das Leben der ate 1m Innersten verstehen oder
ıllıgen, oder ob S1e daran e1n tiefes Ärgernis nehmen, ist völlig belang-
los; 1M Gegenteil: je mehr S1e daran Ärgernis nehmen, notwendi-
ger Wwird das Vollop{ier Leben der Räte {ur e1in solches Geschlecht Se1IN.
nochenerweichung un: Angst VOorT dem Ärgernis ist jede Tendenz ZUTLC

Nivellierun der Standesunterschiede nd Z Historisierung und Relati-
vlerung Cdes Ordensstandes insbesondere, eiwa 1ın Richtung auf e1ne allge-
meıne ‚geistliche‘ Au{ffassung der KRäte, die ohnedies für jeden T1ısten
verbindlich ware‘.  “ 13)
Nur das 1mM G1aq.b en gnadenhaft erleuchtete olk Gottes des Neuen Bun-

zeigefunktion 1n dem jeweiligen onkreten geschichtlichen Milıeu, ın dem sS1e
gelebt werden, auch wirklich euilick ausüben köonnen. Die bürgerlich-wattierte
Art, W1e sS1e eute oft 1n den en ‚diskret' gelebt werden, verschleiert ihren
S1iNn: gn bekennen, daß die 1r nicht VO.  5 dieser Welt ist und eın en
WT, das VO  a} en innerweltlichen Perspektiven M Ärgernis un 'TOr-
heit ist“ (ebd., 70)

13) alth S d Das AÄrgernis des Laienordens, a.a.0Q)., 492
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des annn die 1n der Jungfrauschaft sich darstellende Christus-Brauts  ‚afit
der Kirche verstehen, weil 1Ur S1e alleın des rechten Verständni1isses
überhaupt ähig 1St. W er dije VO ıchtie des eiligen (Geistes erleuchte-
ten nicht hat, Cder ist einfach sicht- und YTkenntnisunfähi Die

Frage der „Zeitgemäßheit“ annn keine Rolle pıelen. Dennoch aber ist die
Jungfrauschafit Au G lauben das er e1t Gemäße Denn iIST {Ur den
1 geschichtlichen an befindlichen Menschen 1imMmMer „zeit-gemäß“”, Las
Eıne, das notwendig 1ST, tun ott lieben 1ın „ungeteilter Liebe“
auUusSs der immer Neu quellenden Liebe der Brautschaf{ift, 1mM unvermischten
un unverkürzten Freisein un Frei  erıben für Ihn en aus der LO-
talen un radikalen wurzelhaften) Fügsamkeıt fuü Seine überströ-
mende 1e
Die ebensiorm der Jungfrauschait ist UINSO „zeitgemäbßer , je
„unzeitgemäßer“” S1e der Welt erscheiınt. Die Welt bedar{tf INSOo rT1InNng-
icher der 1 Auf{itra' unı Austrag der Gnadenberufung und Sendung
vorgetiragenen „A irks), je mehr sS1e sich
1M Diesseitigen beheimaten ill

FÜR DAS DER GANZEN WELT

Was d1ie nach der göttlichen Gnadenhuld Unı e ımmlische Frieden
suchenden Menschen aufmerken 1äßt, sind nicht ın erster Linie die VO

Ordensstand ges  aIiienen kulturellen und sozial-karitativen Leistungen
(die selbstverständlich ihre große Wertigkeit haben), sondern der das
Räteleben prägende eschatologische ChHhartrakter C(as en
Der die „Jetzige ].t“ hinaus VO  5 einer irdisch noch verhüllten, ber

geschichtlich schon wirksamen Wirklichkeitsfülle her So ist und wird der
Mensch der radikalen un ausschließli!  en Christiı eın Zeug-
nNn1ıSs se1ın untier en Völkern un assen l1e c Le

es Zeugn1s Seiner Heili TrTau der Kirche
Das Ganz-Op LEr Aaus dem die Jungfrauschaft ebt und ın dem S1e
ihre innere hat, ist miterlösende Sel  sthingabe „ T U
das en der W elt“ (Jo 6, a1) In diesem Ganzop{ier „IÜr die
Sache des Herrn  66 (1 Kor T, 32) findet cer jungfräuliche Mensch PUL auch
die Menschen, ja die Welt wieder, un ıal der reıhnel f{ür das pUS
Del ist Irel geworden {Ur die Del, weiß sich ihnen zutieist Ver-

pflichtet, Ccden Söhnen un: Töchtern ottes, die se1ne Brüder sind, und der
öpIiung Gottes, die auch seıne Welt 1st. Von hier aus wird deutlich,
daß jeder en auch der beschaulichste VOoN ıinnen her „a S

lLis hl‘ 1St, und das besagt verpflichtet der Ordnung ”1
N1ı® VO der Welilt“ Kein en lebt eın e  en für sich“ (etwa
nach einem mißverstandenen „Gott-und-meine-Seele”), sondern 1Ur eın
en für die „B - “  u für die Königsherrschafit Got-
tes 1nNe T1S5 Gemeinscha{it annn ihr eın und en NUur ewah-
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ren, S1Ee sich nıcht egrenz auf den „eigenen Kreis“ der den ‚elge-
Nen Hausgebrauch. Die Einsamkeit des jungfräulichen Menschen ist
keine „Prıvate existenzlalistische Einsamkeit“, sondern S

Einsamkeit, dA1e nicht Au der Kirche hinausgeht, aber ıDa der die ırche se1-
ber ausgeht 1n die Welt Als „ VL XD pfiegte C(1e
kleine Therese (1m vollen INK1an. m1t der ganzen Tradition ihres Or-
ens) die un  10N der Karmelitinnen bezeichnen (und darın jieg be-
gründet, daß Pıus Cal die kleine Therese als „M

bestimmt hat)
Da C1Ee 1e „Nicht das sucht“ (1 Kor S 9), wIird S1e auch nıcht
für sich selbst „Verdienste sammeln‘“, sondern A1Le Früchte, die S1Ee ragt,
ott un Seiner eılıgen Kirche chenken „Kın eiliger, der für sıch sel-
ber nach Heiligkeit strebte, nach persönli:  er Vollkommenheit seliner
selbst willen trachtete, ware R1n Widerspruch ın sich So 1st der
Ordensstand sekundär, instrumental, subs1ıdär dem gesamten
erlösenden Le1ib der irche un der enschheit gegenüber. icht W  — Seın
außeres postolat, seline uUunza  aren ertie Cder Carıtas un der Men-
schenliebe 1n jeglicher Form, nıcht NnUuU Seiıne Kulturarbeift, ohne d1e das
Abendland auch weltlich nicht ware, W as S sondern ebensosehr und
noch mehr qls all 1eSs ist Se1In inneres, verborgenes DnIer, die UuDSTAaNz
des Gelübdelebens selbst eın chatz, der ott TUr die irche, TUr die Kr-
Ösung anheimgestellt wird. Das verborgenste kontemplatıve Kloster hat
seinen strahlenden katholis  en Sinn darin, auf dem erge, Licht
auf dem Scheffel se1n, VO  > dem her die Gnaden ber as anı hinaus-
stromen“ 14)
So steht Cder jungfräuliche Mensch ganz 1M „Dienst der Ge-
meind“ un:' f{Uür Her g1ilt ın einem besonderen Maße die Forderung
des postels etrus 1enet einander, jeder m1% seıner persönlichen (ına-
dengabe, Clie empfangen, als guter erwalter der mannigfachen Gna-
den Gottes“ (1 Petr 4, 10)

ARANATIH. OMM ERR

Die besondere Funktion und Sendung des jungfräulichen Menschen 1n
der ırche 1StT, das ın SeINemM ganzen en ın reıner Durchsichtigkeit dar-
zustellen und versichtbaren, W 3as das inwendige und innerliche eın
und Wesen der „Braut kklesia“ 1ST
Der harrende Blick auft den Herrn und Bräautigam, das inständige Warten
und uneniwegte achen miıt brennender ampe und m1t gegürteten Len-
den ın unverbrüchlicher TeUuUe und ügsamer Offenheit, die bereit-gelöste
rwartun, 1mM glaubensstarken Ruft der bräutlichen 1e th
—— K OMM Herr Je sı

14) S Die großen Ordensregeln. Einsiedeln 1948, 7221
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